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auch weil der ein halbes Jahrhundert amtierende Pfarrer Theophilus Parsky »kein sonder-
licher Music Freund« war.25 So bedeutete kurfürstliches und pastorales Desinteresse das
Ende einer ersten Blüte der Kirchenmusik in Schellenberg.
Für etwa eineinhalb Jahrhunderte traf für diese sächsische Kantorei jedoch das zu, was
Michael Altenburg 1620 vor allem unter dem Blickwinkel Thüringen ausführt: »ist doch
bald kein Dörflein […] darinnen Musica, beyde vocalis und instrumentalis, nicht herrlich
und zierlich […] solte floriren und wol bestellet sein.«26
Peter Wollny (Leipzig)
Die Musiksammlung der Michaeliskirche zu Erfurt
Die Musikaliensammlung der Michaeliskirche zu Erfurt gehört zu den wenigen erhaltenen
Zeugnissen aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, die die Pflege der Figuralmusik in
den thüringischen Städten dokumentieren. Die Sammlung wurde 1905 von dem verdienst-
vollen Forscher Arno Werner in der Michaeliskirche zu Erfurt entdeckt und 1914 zustän-
digkeitshalber in die Königliche Bibliothek zu Berlin – Erfurt gehörte seit 1802 zu Preußen
– überführt, dort in das bestehende Aufstellungssystem integriert und damit de facto auf-
gelöst. Ein Jahrzehnt später konnte Elisabeth Noack anhand eines offenbar noch von
Werner in Erfurt angefertigten Zettelkatalogs die Sammlung glücklicherweise rekonstru-
ieren und ihre Forschungsergebnisse in einem grundlegenden Aufsatz vorstellen, der bis
heute maßgeblich geblieben ist.1
Trotz des enthusiastischen Plädoyers Noacks genießt die Sammlung der Michaeliskirche
in der Forschung keinen guten Ruf. Es heißt, sie spiegele die beschränkten Verhältnisse an
einer kleinen Nebenkirche wider, ihr mutmaßlicher Urheber, der auf zahlreichen Titel-
seiten signierende Johann Christian Appelmann, sei ein unbedeutender Musiker ohne
eigentliches Amt gewesen und ihr Repertoire sei klein und für die mitteldeutsche Szene
des mittleren und späten 17. Jahrhunderts wenig repräsentativ.2 Ungewiss blieb auch, mit
welchen Kräften die Werke in der Michaeliskirche aufgeführt wurden, denn die Stadtpfeifer
25 Pfarrarchiv Augustusburg Nr. 510.
26 Zitiert nach Hans Joachim Moser, Heinrich Schütz. Sein Leben und Werk, Kassel und Basel 21954, S. 13.
1 Elisabeth Noack, »Die Bibliothek der Michaeliskirche zu Erfurt. Ein Beitrag zur Geschichte der
musikalischen Formen und der Aufführungspraxis in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts«, in: AfMw 7
(1925), S. 65–116. Bei den im Folgenden vorgestellten Überlegungen und Ergebnissen handelt es sich um
Auszüge aus einer größeren Studie, bei deren Vorbereitung ich das gesamte Quellenmaterial noch einmal
gesichtet habe. In Anbetracht des zur Verfügung stehenden Raums müssen meine Bemerkungen auf einige
wesentliche Aspekte beschränkt bleiben; auch können die Belege für meine – häufig von der gängigen
Auffassung abweichenden – Schlussfolgerungen hier nicht in vollem Umfang ausgebreitet werden.
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und2der Chor des Ratsgymnasiums versahen ihren Dienst in der Predigerkirche, welche
seit Mitte des 16. Jahrhunderts die Hauptkirche Erfurts war. Wo Quellen der Sammlung
für kritische Neuausgaben herangezogen wurden – etwa für die Edition des Deutschen Te
Deum (SWV 472) von Heinrich Schütz im Rahmen der Neuen Schütz-Ausgabe –, schien
sich die negative Einschätzung zu bestätigen: Mangelhafte Überlieferung, Fehlerreichtum,
Ungereimtheiten aller Art – so lautete die Einschätzung des Herausgebers Werner Breig.3
Welche dieser Vorwürfe zu Recht bestehen, ist im Folgenden näher zu prüfen.
Den Kernbestand der Sammlung bildet eine vom Schriftbefund her leicht als zusammen-
gehörig erkennbare Gruppe von etwa einhundert Individualhandschriften, die, wie den
originalen Daten auf den meisten der Titelseiten zu entnehmen ist, zwischen 1673 und
1683 angefertigt wurden. Einige weitere Quellen, die vor oder nach diesem Zeitraum ent-
standen und von unterschiedlichen Schreibern stammen, sind von geringerer Bedeutung
und bleiben hier daher unberücksichtigt. Einen Eindruck vom Erscheinungsbild der Hand-
schriften – es handelt sich überwiegend um Stimmen, nur selten um Partituren – vermittelt
Abbildung 1, die die Titelseite des Stimmensatzes zu dem bereits erwähnten Deutschen Te
Deum von Schütz wiedergibt. Der Schreiber- und Besitzervermerk in der rechten unteren
Ecke deutet auf den eben genannten Johann Christian Appelmann. Über seine Person ließ
sich bislang lediglich herausfinden, dass er aus Sangerhausen stammte, in seiner Jugend das
Gymnasium in Halberstadt besuchte und sich 1677 in die Matrikel der Universität Erfurt
einschrieb (seine Schütz-Abschrift entstand also kurz nach seiner Immatrikulation).4 Ein
Jahr später – offenbar noch während seines Universitätsstudiums – bekleidete er bereits
eine der unteren Lehrerstellen an der Michaelisschule.5 Die Handschrift Appelmanns ist
dank zahlreicher Besitzervermerke sicher zu identifizieren und aufgrund ihres charakteris-
tischen Duktus auch stets recht leicht zu erkennen. Es erstaunt daher, dass bisher noch nie-
mandem aufgefallen ist, dass es neben Appelmann noch einen zweiten, weitaus häufiger
auftretenden Schreiber mit einer ganz anderen, im Vergleich zu Appelmann ungeschliffen,
ja grob wirkenden Schrift gibt (vgl. Abbildung 2). Dieser Schreiber signiert seine Ab-
schriften stets mit einem Monogramm, das bislang gemeinhin als »J C A«, also Johann
Christian Appelmann, gedeutet wurde. Spätestens der Befund auf der Titelseite der Hand-
schrift Mus. ms. 3361 – eine Triosonate von Maurizio Cazzati enthaltend – suggeriert je-
doch eine andere Deutung: Schreiber 2 strich hier den Namenszug Appelmanns aus und
ersetzte ihn – offenbar zur Verdeutlichung eines Besitzerwechsels – durch sein eigenes
2 Vgl. etwa die Bewertung bei Friedhelm Krummacher, Die Überlieferung der Choralbearbeitung in der
frühen evangelischen Kantate (= Berliner Studien zur Musikwissenschaft 10), Berlin 1965, S. 202–205.
3 Vgl. Heinrich Schütz. Neue Ausgabe sämtlicher Werke, Bd. 32, hrsg. von Werner Breig, S. 175f.
4 Vgl. Fritz Wiegand, »Namensverzeichnis zur allgemeinen Studentenmatrikel der ehemaligen Uni-
versität Erfurt für die Zeit von 1637 bis 1816. Teil 1 (A –K)«, in: Beiträge zur Geschichte der Universität
Erfurt (1392–1816), hrsg. vom Rektor der Medizinischen Akademie Erfurt, Heft 9, Erfurt 1962, S. 9–161,
hier: S. 25. Appelmanns zweiter Vorname ist hier als »Christoph« angegeben. Sein Besuch des Gymna-
siums in Halberstadt geht hervor aus der 1677 in Erfurt gedruckten Schrift Cupressus Foribus Lauter-
bachianis In Beatissimum Obitum […]Matronae, Evae Margaretae Bekkers /Coniugis […]M. Christofori Heinrici
Lauterbachii, Scholae Ad D. Johannis Halberstadii Rectoris, die von den in Erfurt studierenden Absolventen
der Schule verfasst wurde (Exemplare: Staatsbibliothek zu Berlin, Ee 710n –192 und Ee 700 –1922).
5 Vgl. Krummacher, Die Überlieferung der Choralbearbeitung, S. 203.
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Abbildung 1: Heinrich Schütz, »Herr Gott, dich loben wir«, Abschrift von Johann Christian Appel-
mann, Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Mus. ms. 20347
charakteristisches Monogramm. Die korrekte Auflösung dieses Monogramms und damit
die Identifizierung des Schreibers ergab sich aus den auf seinen Abschriften zu findenden
Daten, die von 1673 bis 1683 reichen, sowie aus dem in zwei Quellen explizit genannten
Namen »Strecker«, mit dem offenbar Georg Adam Strecker gemeint ist. Einer freund-
lichen Mitteilung von Helga Brück (Erfurt) verdanke ich die Information, dass Strecker
als Sohn eines Schulbedienten in Flarchheim bei Mühlhausen geboren wurde, 1673 zum
Studium nach Erfurt kam und 1675 das Kantorat der Michaeliskirche übernahm.6 Das
6 In der Matrikel der Universität Erfurt ist sein Herkunftsort allerdings mit »Mühlhausen, Thür.« ange-
geben. Es ist anzunehmen, dass er ein Mitglied der weit verzweigten Mühlhäuser Familie Strecker ist, auch
wenn seinName in derenGenealogie fehlt. Vgl.Wilhelm Strecker, Stammbuch der Familie Strecker,Wien 1896.
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Abbildung 2: MB, »Herr, der König freuet sich«, Abschrift von Georg Adam Strecker, Staatsbiblio-
thek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Mus. ms. anon. 648
Monogramm vereinigt demnach die Buchstaben »G«, »A« und »S« bzw. »St«. Wie sich
anhand der von Strecker datierten und signierten Handschriften feststellen lässt, begann
dieser, ähnlich wie Appelmann, mit der Aufnahme seines Studiums, sich eine Musikalien-
sammlung aufzubauen. In beiden Fällen dürfte dabei der schon früh gefasste Entschluss,
die Kantorenlaufbahn einzuschlagen, im Hintergrund stehen.
Aus Streckers Besitz sind etwa 75 Handschriften und fünf Drucke überliefert; der er-
haltene Bestand an Handschriften Appelmanns umfasst dagegen nur etwa 25 Positionen. Bei
beiden ist jedoch von größeren Verlusten auszugehen. Indizien für den einstigen Umfang
der beiden Teilsammlungen liefern die Signaturen auf den Titelseiten (vgl. Abbildungen 1
und 2); sowohl Appelmann als auch Strecker versahen ihre Manuskripte eigenhändig
mit derartigen Chiffren. Es liegt nahe, diese Ziffern, ähnlich den Akzessionsnummern in
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heutigen Bibliotheken, als ein Numerus-currens-System zu interpretieren. Jede neu ange-
schaffte Musikalie erhielt mithin in fortlaufender Zählung eine eigene Signatur, die der
Position im Bücherregal entsprach und gleichzeitig in ein Inventar eingetragen wurde,
das wiederum durch verschiedene Register erschlossen werden konnte. Mit dieser einfachen
und zugleich ausgesprochen praktischen Methode vermochten Musiker und Gelehrte leicht
den Überblick über ihre wachsenden Bibliotheken zu bewahren. Gelegentlich auf den
Titelseiten zu findende Querverweise deuten an, dass Strecker und Appelmann ihren Mu-
sikalienbesitz nach Formaten getrennt aufbewahrten und für Handschriften im Folio-
und Quartformat eigene Signaturenreihen vergaben. So trägt beispielsweise Appelmanns
Stimmensatz zu Sebastian Knüpfers Kantate »Der Gerechte wird grünen wie ein Palm-
baum« imQuartformat die Signatur »Nro. 113« sowie den Vermerk, die zugehörige Partitur
befinde sich als »Nro. 7« unter den Handschriften im Folioformat (vgl. Abbildung 3).
Sortiert man die Signaturenreihen der erhaltenen Handschriften nach diesen Prinzipien
(siehe die Aufstellung im Anhang), so ergibt sich, dass Strecker mindestens 367 Handschrif-
ten im Folioformat und mindestens 60 Handschriften im Quartformat besessen haben muss.
Appelmann konnte mindestens 224 Handschriften im Folioformat und 147 Handschriften
im Quartformat zusammentragen. Wären die beiden Sammlungen vollständig erhalten ge-
blieben, so stünde uns heute ein Bestand von etwa 800 Handschriften zur Verfügung. Man
sieht: Das Repertoire der Erfurter Michaeliskirche konnte vom Umfang her seinerzeit
durchaus mit den großen Sammlungen anderer mitteldeutscher Städte konkurrieren.7
Angesichts dieser unerwartet großen Zahlen drängt sich die Frage auf, zu welchem
Zweck zwei an einer Nebenkirche beschäftigte Musiker einen derartig umfassenden Schatz
an Aufführungsmaterialien zusammentrugen. Hier ist zu bemerken, dass die gegen Ende
des 12. Jahrhunderts begründete Michaeliskirche seit dem 15. Jahrhundert eng mit der
Erfurter Universität affiliiert war.8 Ab dem frühen 16. Jahrhundert wurde sie offiziell als
Universitätskirche genutzt, und auch bei der Reformation in Erfurt spielte sie eine bedeu-
tende Rolle. Obwohl entsprechende Dokumente fehlen, dürfen wir davon ausgehen, dass
die kirchenmusikalischen Aufführungen an St. Michaelis – ähnlich wie die in der Leipziger
Paulinerkirche – maßgeblich von studentischen Kräften bestritten wurden. So erklärt sich
auch, warum neben dem hauptamtlich bestallten Kantor (Strecker) ein Student (der junge
Appelmann) hier solch weitreichende Aktivitäten entfalten konnte. Man wird sich Appel-
mann – wie ein Vierteljahrhundert früher Johann Rosenmüller und Adam Krieger in Leip-
zig – als den Leiter eines studentischen Collegium musicum vorzustellen haben, dessen
Mitglieder unter der Direktion des Kantors und vielleicht unterstützt von den Schülern der
Michaelisschule die oft groß besetzten Werke aufführten. In der Sammlung Erfurt begeg-
net uns Appelmann demnach als ein junger Musiker, der sich durch sein frühes Engagement
in der Universitätskirche den Weg für eine künftige professionelle Laufbahn ebnen wollte;
sein nur wenige Jahre älterer Kollege Strecker hatte eben diesen Sprung gerade getan und
trachtete vielleicht schon nach einem größeren und verantwortungsvolleren Amt.
7 Vgl. die Angaben bei Krummacher, Die Überlieferung der Choralbearbeitung, S. 193–263.
8 Vgl. Otto-Arend Mai, Die evangelischen Kirchen in Erfurt, Berlin 1983, S. 106 –112.
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Abbildung 3: Sebastian Knüpfer, »Der Gerechte wird grünen wie ein Palmbaum«, Abschrift von Jo-
hann Christian Appelmann, Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Mus. ms. 11782
Bei näherer Betrachtung mutet es seltsam an, dass nach Ausweis der auf den Manuskripten
zu findenden Daten sowohl Strecker als auch Appelmann ihre Sammeltätigkeit in ein- und
demselben Jahr – 1683 – einstellten und dass beider Musikalien in der Folge in den Besitz der
Kirche übergingen. Der Grund hierfür ist in einem Ereignis der Stadtgeschichte zu suchen,
das, obwohl der Sache nach seit langem bekannt, bislang noch nicht mit der Überlieferung der
Sammlung Erfurt in Verbindung gebracht worden ist: die große Pestepidemie von 1682/83.9
Die Seuche war, nachdem sie sich für etwa zwanzig Jahre aus Nordeuropa zurückge-
zogen hatte, zu Beginn der 1680er Jahre in Mittel- und Norddeutschland erneut ausgebro-
chen und breitete sich entlang der Wasserwege unaufhaltsam aus; im Sommer 1682 erfasste
sie Erfurt. Die Epidemie nahm den üblichen Verlauf, sie wütete während der warmen Jahres-
9 Vgl. Klaus-Dietrich Rudat, Die Pest in Erfurt, Jena 1944 und Hans-Karl Arndt, Die Geschichte der Pest
in Erfurt seit dem Ausbruch des Dreißig jährigen Krieges (1625–1739), Erfurt 1962.
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zeit besonders stark und flaute imWinter wieder ab. Bis Jahresende wurden um die tausend
Opfer gezählt. Da in den ersten Monaten des Jahres 1683 keine weiteren Neuansteckungen
beobachtet wurden, ordnete die Obrigkeit für den Sonntag nach Ostern (15. April alten Stils)
ein großes »Lob- und Danck-Fest« an, das in allen Kirchen der Stadt und imUmland feierlich
begangen werden sollte.10 Die für dieses Ereignis gedruckte Gottesdienstordnung sah an vier
Stellen die Aufführung von Figuralmusik vor.11 Wenigstens eines der in der Michaeliskirche
zu diesem Anlass aufgeführten Stücke können wir sicher benennen: Am 13. April – zwei
Tage vor dem Fest – vollendete Strecker die Partitur einer offenbar von ihm selbst kom-
ponierten Vertonung des 111. Psalms »Ich danke dir, Herr« (Mus. ms. anon. 1317; Noack
Nr. 121). Zwei Monate zuvor, im Februar, hatte er bereits die groß besetzte Vertonung des
100. Psalms, »Jauchzet demHerrn alleWelt«, aus der Feder des in Ohrdruf tätigen Kompo-
nisten Johann Heinrich Hildebrand12 kopiert (Mus. ms. 10591; Noack Nr. 40) – möglicher-
weise ebenfalls zur Verwendung während des früher oder später zu erwartenden Dankfests.
Doch die Freude war verfrüht. Anfang Mai flammte die Pest erneut auf und forderte in den
folgenden Monaten unter der geschwächten Einwohnerschaft mehr als 9000 Opfer.13 Als die
Seuche Ende 1683 endgültig besiegt war, hatte die Stadt etwa 55 Prozent ihrer Bevölkerung
verloren, und es dauerte mehr als hundert Jahre, bis die Einwohnerzahl von 1680 wieder
erreicht wurde.14
Aus den Erfurter Kirchenbüchern geht – wiederum nach freundlicher Mitteilung von
Helga Brück – hervor, dass Georg Adam Strecker sowie auch seine Frau und sein drei-
jähriger Sohn Anfang September 1683 starben. Für Appelmann fehlen bisher vergleich-
bare Angaben, doch darf als ziemlich sicher gelten, dass auch er der Seuche zum Opfer
fiel. In beiden Fällen gab es offenbar keine Erben, und dies erklärt, warum die privaten
Musikaliensammlungen in den Besitz der Michaeliskirche kamen. Die Amtsnachfolger
Streckers konnten von dem Repertoire allerdings anscheinend nur wenig Gebrauch machen,
denn die von Strecker und Appelmann bevorzugten großen Besetzungen waren in der ent-
völkerten Stadt nach 1683 nicht mehr ohne weiteres zu realisieren. Die in dem nur sehr
fragmentarisch erhaltenen Repertoire des ab 1691 amtierenden Michaeliskantors Johann
10 Vgl. Christliches Gebet, so bey dem am 15.ten April a. Cal. anno 1683, In denen Evangelischen Kirchen der Stadt
Erffurt, und zugehörigen Lande, angestellten Lob- und Danck-Fest wegen wieder abgewendeter Pestilentz, nach
gehaltener Predigt abzulesen, Erfurt 1683. Eingesehen wurde das 2004 durch die Brandkatastrophe mög-
licherweise zerstörte Exemplar der Herzogin Anna Amalia BibliothekWeimar (Signatur: O 5:52[a], Nr. 29).
11 Vgl. Christliche Anstalt /Nach welcher Das für die bißherige Erhalt= und nunmehr mild=väterliche Befrey-
ung von der Pest=Seuche /Auf den 15. Aprilis alten Cal. dieses 1683sten Jahrs angeordnete Lob= und Danck=Fest
In denen Evangelischen Kirchen Der Stadt Erffurdt /Und zugehörigen Lande / feyerlich gehalten werden soll,
Erfurt 1683. Exemplar: Herzogin Anna Amalia Bibliothek Weimar (Signatur: O 5:52[a], Nr. 28).
12 Vgl. Peter Wollny, »Materialien zur Schweinfurter Musikpflege im 17. Jahrhundert. Von 1592 bis zum
Tod Georg Christoph Bachs (1642–1697)«, in: Schütz-Jahrbuch 19 (1997), S. 113–163, speziell S. 127–128.
13 Ergänzend zu der in Fußnote 10 genannten Literatur siehe auch Verzeichnüss Wie viel Personen dieses
1683. Jahr über in der gantzen Stadt allhier zu Erffurth /und in jeder Pfarr absonderlich an der Contagion
Gestorben /Getauft und Copuliret worden, Erfurt o. J. [1684]; Exemplar: Forschungs- und Landesbibliothek
Gotha, LP O 8°III , 8 (24a).
14 Vgl. Peter Lange, »Die letzte Pest in Thüringen (1681 bis 1684)«, in: Blätter des Vereins für Thürin-
gische Geschichte 13/2 (2003), S. 6 –13, speziell S. 12.
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Schmidt zu beobachtende Konzentration auf solistische oder klein besetzte Konzerte hat
demnach ganz konkrete Ursachen.
Nach der grundsätzlichen Klärung der Entstehungs- und Überlieferungsumstände der
Sammlung Erfurt ist nun im Sinne des Rahmenthemas dieses Kongresses nach Merkmalen
der kulturellen Identität zu fragen. Die Einflussbereiche Universität und Stadt haben das
hier zusammengetragene kirchenmusikalische Repertoire deutlich geprägt. Auffällig ist
die große Zahl von deutschen, vorzugsweise groß besetzten und auf die hohen Festtage des
Kirchenjahrs gerichteten Kompositionen Johann Rosenmüllers. Diese Werke stellen offen-
bar Zeugnisse der Musikpflege an der Leipziger Universitätskirche dar; konkret belegt
werden kann dies für das ausgedehnte Weihnachtskonzert »Entsetze dich, Natur« (auf eine
Dichtung von Caspar Ziegler), zu dem sich ein Leipziger Textdruck aus dem Jahr 1649 erhal-
ten hat.15 Bei der Verpflanzung von Rosenmüllers Werken nach Erfurt blieb ihr ursprüng-
licher funktionaler Kontext also bewahrt. Zeugnisse der Musikkultur der mitteldeutschen,
speziell thüringischen Städte bilden die Werke von Johann Rudolf Ahle, verschiedenen
Mitgliedern der älteren Bach-Familie, demHeinrich-Bach-Schüler Johann Heinrich Hilde-
brand und zahlreichen anderen Meistern. Der höfische Bereich ist in den Sammlungen
Strecker und Appelmann bezeichnenderweise so gut wie überhaupt nicht vertreten, und die
wenigen Stücke des Gothaer Kapellmeisters Georg Ludwig Agricola verfolgen ähnliche sti-
listische Prinzipien wie die seines ›städtischen‹ Lehrmeisters Sebastian Knüpfer. Damit fehlt
dem Repertoire die für jene Zeit typische höfische Komponente – die kammermusikalische
subtilitas mit ihrer Bevorzugung von Solostimmen und kleinen Instrumentalbesetzungen
und der damit einhergehenden Entfaltung vokaler und instrumentaler Virtuosität.16
Insgesamt zeichnen die Sammlungen Strecker und Appelmann sich durch eine bemer-
kenswerte Homogenität aus: Beide Musiker favorisierten Komponisten, die hinsichtlich
ihrer stilistischen Orientierung im weitesten Sinne zur Nachfolge von Heinrich Schütz
gehören. Ihre Werke zeichnen sich aus durch die Bevorzugung deutscher biblischer Texte
und die Anwendung eines – vereinfacht gesagt – ›motettischen‹ Kompositionsprinzips.
Die Musik der seit dem Ende des Dreißigjährigen Kriegs in Deutschland vordringenden
römischen Meister – allen voran sind hier die Dresdner Kapellmeister Vincenzo Albrici
und Giuseppe Peranda zu nennen – mit ihrer virtuosen Gesangsmanier und ihren kanta-
tenhaften Textmischungen wird auffallend vermieden. Die für die formale Gestaltung der
römischen Werke maßgebliche, zu Beginn der 1660er Jahre durch die Dichtungen von
David Elias Heidenreich auch in der deutschen Kirchenmusik eingeführte Concerto-Aria-
Kantate vermochte im Repertoire der Erfurter Michaeliskirche erst 1682 Fuß zu fassen, als
Strecker und Appelmann erstmals begannen, Werke aus dem Heidenreich-Jahrgang von
Sebastian Knüpfer zu kopieren. Bezeichnenderweise wählten sie dabei einen Komponisten,
der in seinen Werken wie kein anderer die Eigenheiten der leichteren ›römischen Manier‹
15 Caspar Zieglers Auff das H. Weihnacht=Fest /Zu der Von Johann Rosenmüllern In der Pauliner Kirch Auff
den Erste Feyer=Tag angestelleten Musik Vorentworffener Text. Gedruckt zu Leipzig / bey Fried. Lanckischen
S. Erben /1649.
16 Vgl. Werner Braun, »Die Mitte des 17. Jahrhunderts als musikgeschichtliche Zäsur«, in: Schütz-
Jahrbuch 21 (1999), S. 39– 48, speziell S. 41– 42.
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mit der kontrapunktischen Komplexität und der gravitas der Schütz-Schule zu verbinden
wusste und dessen Heidenreich-Vertonungen offenbar den Versuch darstellen, diese der
höfischen Sphäre entstammenden Dichtungen mit Hilfe des doppelten Kontrapunkts den
Gepflogenheiten der städtischen Kirchenmusikpflege anzupassen.
Man würde es sich zu leicht machen, wenn man die Repertoireauswahl von Strecker
und Appelmann pauschal als konservativ und rückständig einstufte. Denn in nahezu allen
städtischen Sammlungen der Zeit werden ähnliche Prinzipien sichtbar – etwa im Inventar
Schweinfurt (1686), im älteren, 1681 abgeschlossenen Teil der Sammlung Grimma, in den
Inventaren Braunschweig (um 1700) und Lüneburg (1696), in den Sammelbänden des Ber-
liner Kantors Hermann Koch.17 Hier war offenbar gerade die bewusste Abgrenzung von dem
kammermusikalisch geprägten höfischen Stilideal maßgeblich. Die Sammlung der Micha-
eliskirche zu Erfurt ist somit ein charakteristisches und zugleich das einzige in dieser
Vollständigkeit erhaltene Beispiel für die nach dem Dreißigjährigen Krieg einsetzende
Ausbildung eines stilistisch weitgehend einheitlichen städtischen Repertoires, das den viel-
fach beschriebenen Forderungen nach einer andächtigen und schicklichen Kirchenmusik
entsprach. Der Ausschluss fremder Einflüsse, speziell der als weltlich und damit anstößig
empfundenen Elemente wie virtuose Gesangskunst, Arienstrophen und Tanzrhythmen
bewirkte in jener Zeit zum einen eine wachsende Distanz zu den fürstlichen Hofkapellen.
Zum anderen aber bildete das beharrliche Festhalten an bestimmten Stilidealen und ein
offenbar strenges Auswahlprinzip bei der Repertoireerweiterung die zentrale Voraus-
setzung für die kulturelle Identität der städtischen Musikpflege in Mitteldeutschland.









anon. 885 19 – Strecker Anon. O, wie läßt du, Jesu
anon. 1201 22 1673 Strecker [S. Capricornus] Ich bin schwarz (aus:
Geistliche Harmonien III ,
Stuttgart 1664)
3361 68 – Strecker (Partitur),
Stimmen singulärer
Schreiber
M. Cazzati Laetatus sum
(aus op. 14, 1653)
17 Zu den genannten Sammlungen vgl. Wollny, »Materialien zur Schweinfurter Musikpflege«; ders.,
»Zur stilistischen Entwicklung des geistlichen Konzerts in der Nachfolge von Heinrich Schütz«, in:
Schütz-Jahrbuch 23 (2001), S. 7–32 (Grimma); Werner Greve, Braunschweiger Stadtmusikanten. Geschichte
eines Berufsstandes 1227– 1828, Braunschweig 1991, S. 268 –275 (Braunschweig); Max Seiffert, »Die Chor-
bibliothek der St. Michaelisschule in Lüneburg zu Seb. Bach’s Zeit«, in: SIMG 9 (1907/08), S. 593– 621
(Lüneburg); Werner Braun, »Berliner Kirchenmusik im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts. Zur Sammel-
handschrift Koch aus der ehemaligen Sing-Akademie«, in: JbPrKu (1996), S. 166 –193 (Sammlung Koch)
18 Bei Handschriften ist das Präfix »Mus. ms.« zu ergänzen.









Strecker J. R. Ahle Verlangter Liebster,
Mühlhausen 1664
(RISM A/ I: A 496)
18899 83 11.11.1673 Strecker J. Rosenmüller Ach, weh mir
4270 85 7.11.1673 Strecker J. Creil Es ist ein Geschrei
(Dial.; 10. p. Tr.)
2435 87 18.12.1673 Strecker W. C. Briegel Der Herr erhöre dich
1227 94 19.1.1674 Strecker P. Becker Wohl dem, der den
Herrn fürchtet
21830 – 22.6.1674 Strecker (Partitur) C. Thieme Missa ex A
anon. 1251 97 14.8.1674 Strecker Anon. Magnificat G-Dur
anon. 1046 100 1674 Strecker [J. Rosenmüller] Nun danket alle Gott
anon. 1572 103 9.12.1674 Strecker Anon. Nun danket alle Gott
anon. 1269 104 23.12.1674 Strecker Anon. Suchet den Herrn
5755 108 2.12.1674 Strecker W. Fabricius Jubilum Evangel.
Lutheranorum
anon. 1245 111 11.8.1674 Strecker Anon. Adjuro vos
18893 118 1675 Strecker (und andere,
eine Bc-Stimme =
Appelmann)
J. Rosenmüller Nun gibst du, Gott




Strecker [J. Rosenmüller] Magnificat F-Dur
anon. 1041 141 9.12.1676 Strecker Anon.
[J. Rosenmüller?]
Gelobet sei der Herr.
12 p. Trin.
147 1676 Strecker J. C. Bach Herr, wende dich
anon. 1012 154 28.10.1676 Strecker Anon. Wo ist jemand, der da
lebet. Ostern
15708 156 27.5.1677 Strecker J. N. Müller Schaffe in mir, Gott













C. Bütner Missa Germanica
Mus. ant.
pract. A 167
169 – Strecker (hs. Bc-
Stimme)
J. R. Ahle Confitebor, o.O., o. J.
(RISM A/I: A 501)
anon. 1193 175 30.9.1677 Titel: Strecker
Stimmen: Appelmann +
Strecker
Anon. Drei schöne Dinge
18902 176 12.12.1677 Strecker J. Rosenmüller Entsetze dich, Natur








J. Becker Gott, man lobt dich







G. Calmbach Actus musicus vom
verlorenen Sohn




J. H. Hildebrand Höre, Tochter, schaue
drauf
anon. 648 184 2.5.1677 Strecker MB [ J. M. Bach] Herr, der König freuet
sich
3362 – 1678 Strecker, Stimmen
singulärer Schreiber
M. Cazzati Sonata a-Moll
18897 192 27.7.1678 Strecker (Partitur),
Stimmen teilw.
Appelmann
J. Rosenmüller Gelobet sei der Herr.
12 p. Trin.
2976 196 1.5.1678 Strecker S. Capricornus Litanie
anon. 1050 200 22.3.1678 Strecker (Stimmen
teilw. Appelmann)
Anon. Unsere Harfen ist ein
Klagen worden
2430 202 10.3.1678 Strecker (Stimmen +
Partitur)
W. C. Briegel Jauchzet Gott, alle Lande
anon. 696 – 29.8.1678 (p.
corr: 1688)
Strecker (Partitur) Anon. Herzlich tut mich
verlangen
11781 210 5.9.1678 Strecker
(Bc = Appelmann)
S. Knüpfer Was werden wir essen.
15 p. Trin.
anon. 1041 213 12.11.1679 Strecker Anon. [S. Capri-
cornus?]
Dulcis Christe, bone Jesu
anon. 1036 215 4.4.1679 Strecker (Titel), Appel-
mann (Instr.-stimmen)
Anon. Alleluja, lobet den Herrn
anon. 1043 218 11.4.16 [79?] Strecker Anon. Es wird ein Durch-
brecher
anon. 1010 222 18.10.1679 Strecker Anon. Meister, welches ist das
fürnehmste Gebot.
18 p. Trin.
anon. 1055 225 14.3.1679 Strecker Anon. Wir sind Kinder der
Heiligen
anon. 1045 234 8.3.1680 Strecker
(Stimmen + Partitur)
Anon. Heile mich, Herr.
19 p. Trin. (vgl. auch
Sammlung Appelmann)
18894 235 5.10.1680 Strecker J. Rosenmüller Selig sind die Augen.
13 p. Trin.
anon. 1011 236 4.8.1680 Strecker Anon. Sehet euch für. 8 p. Trin.
Wollny: Die Musiksammlung der Michaeliskirche zu Erfurt 739
anon. 1204 237 17.3.1680 Strecker Anon. Ich weiß, daß mein
Erlöser (vgl. Sammlung
Appelmann, Nr. 221)







J. Rosenmüller Lobt Gott, lobt alle Gott
2432 245 4.12.1680 Strecker
(Stimmen + Partitur)
Briegel Spielet dem Herrn (vgl.
Appelmann, Nr. 155)
248 29.1.1681 Strecker H. Bach Ich danke dir, Gott
anon. 1048 293 – Strecker Anon. Selig ist der Mann
anon. 1039 302 – Strecker, Appelmann Anon. Das ist meine Freude
402/10 304 – Strecker J. R. Ahle Salomonisches Liebes-
gespräch (Part., Capell-
stimmen, Bc; vgl. Samm-
lung Appelmann, Nr. 29)
2431 312 15.6.1681 Strecker W. C. Briegel Herr, wo dein Gesetz
4271 313 23.7.1681 Strecker J. Creil Herr Jesu, wo sollen wir
hingehen? Trinit.
10863 327 – Strecker (Part., Bc), sonst
singulärer Schreiber
J. C. Horn Gott, es ist mein rechter
Ernst
anon. 1014 336 2.5.1682 Strecker (Partitur +
Stimmen)
Anon. Wohl dem, der den
Herren fürchtet
11782 344 11.7.1682 Strecker (Partitur) S. Knüpfer Der Gerechte wird grü-
nen. 3. Adv. sive Johannis
Mus. ant.
pract. A 148
348 5.8.1682 Strecker J. G. Ahle Ratswahlmusik,
Mühlhausen 1682
(RISM A/ I: A 479)
Mus. ant.
pract. A 146
349 5.8.1682 Strecker J. R. Ahle Hochzeitsmusik,
Mühlhausen 1681
(RISM A/ I: A 478)
365 355 14.10.1682 Strecker G. L. Agricola Gott, man lobet dich in
der Stille
anon. 1051 356 28.10.1682 Strecker Anon. Veni Sancte Spiritus
18891 361 – Strecker (nur Signatur);
sonst Kopie von
J. F. Daßler, Walsch-
leben, 16.9.1679
J. Rosenmüller Siehe an die Werke
Gottes
18901 365 1.2.1683 Strecker J. Rosenmüller Gloria in excelsis Deo
10591 366 5.2.1683 Strecker J. H. Hildebrand Jauchzet dem Herren
anon. 1317 – 13.4.1683 Strecker Anon. (Strecker?) Ich danke dem Herrn
anon. 684 +
anon. 1046
– – Strecker (nur Bc und
Ripieni erhalten)
Anon. Nun danket alle Gott
(d-Moll, Fragment)
anon. 667 – – Strecker (nur 3 Stim-
men erhalten)
Anon. Weg, ihr Körbe
(Fragment)
anon. 742 – – Strecker Anon. Missa in D
(nicht bei Noack)









18904 – 1673 Strecker J. Rosenmüller Was stehet ihr hie
anon. 891 27 – Strecker Anon. Lauda Sion
anon. 1071 47 12.11.1679 Strecker Anon. Zwingt die Saiten
Mus. ant.
pract. A 143
51 »Anno 1679« Strecker J. G. Ahle Göttliche Friedens-
verheißung, Mühlhausen
1679 (RISM A/ I: A 477)
anon. 865 54 6.12.1679 Strecker (Titel),
Stimmen singulärer
Schreiber
Anon. Hie gute Mähr
anon. 1047 60 26.2.1680 Strecker (Stimmen) Anon. Sehet, wir gehen hinauf
18907 – 15.8.1680 Strecker J. Rosenmüller Es gingen zween









2434 – 2.12.1676 –
31.3.1682
Strecker (Partitur) W. C. Briegel Evang. Gespräche
(1. Adv. bis Palmarum)
402 – – Strecker (nur Partitur
erhalten)
J. G. Ahle Veni Sancte Spiritus














Wie der Hirsch schreiet
21830 26 10.8.1677
(Stimmen)
Appelmann C. Thieme Missa ex A











Appelmann G. Calmbach Actus musicus
Wollny: Die Musiksammlung der Michaeliskirche zu Erfurt 741
21830 106 13.8.1678
(Stimmen)
Appelmann C. Thieme Missa ex A
2432 155 5.9.1679 Appelmann W. C. Briegel Spielet dem Herrn
(vgl. Strecker, Nr. 245)
anon. 1013 219 19.10.1680 Appelmann Anon. Wahrlich, ich sage dir.
4. Adv. oder Trin.
anon. 1203 221 28.10.1680 Appelmann Anon. Ich weiß, daß mein Erlö-
ser (vgl. Strecker, Nr. 237)
anon. 658 224 8.12.1680 Appelmann Anon.
[G. L. Agricola?,
J. Rosenmüller?]
Kommet her zu mir alle











22700 86 21.7.1678 Appelmann G. Weber Ach, du allerhöchste
Freude (Kopie nach
Druck 1649)











110 27.9.1680 Appelmann Anon. Heile mich, Herr
(s.o., Strecker, Nr. 234!)
11782 113 26.8.1681 Appelmann (Stimmen);
mit Vermerk: »Partit.
ê in folio|Nro 7.«







Appelmann J. Heye Die auf den Herren
hoffen
18905 131 27.10.1681 Appelmann
(mit Vermerk: »Partit.
ê in folio | Nro 10.«);
beiliegend Part. mit
Vermerk »Nro. X . |
in 4to | 131.«
J. Rosenmüller Mein Gott, ich danke dir
10340 139 25.4.1682 Appelmann
(mit Vermerk: »Partit.
est in folio | Nro 18.«)
J. F. Heindorf Komm Gott, heiliger
Geist
11783 144 28.7.1682 Appelmann S. Knüpfer Der Segen des Herren
machet reich.
5 p. Trin.
Städtische und ländliche Kirchenmusik742
11784 146 29.7.1682 +
1.8.1682
Appelmann S. Knüpfer Der Herr schaffet
deinen Grenzen Frieden.





Appelmann S. Knüpfer Herr, ich habe lieb die
Stätte. 1 p. Epiph.





S. Knüpfer? Wandelt wie die Kinder
des Lichts [9 p. Trin.]
Walter Werbeck (Greifswald)
»bey fürfallenden occasionen musiciret«
Bemerkungen zu Johann Hermann Scheins Gelegenheitswerken
Vor einiger Zeit hob Markus Rathey in einer Rezension die »große Bedeutung« hervor, die
Gelegenheitskompositionen der Barockzeit, zumal »im deutschen protestantischen Raum«,
gehabt hätten, und er beklagte im gleichen Zusammenhang, dass von diesen Werken »nur
ein Bruchteil« bekannt sei.1 Ist das wirklich so? Als der Thomaskantor Johann Hermann
Schein 1623 sein Israelsbrünnlein publizierte, eine Sammlung von 26 fünfstimmigen geist-
lichen Madrigalen (nur das letzte Stück ist sechsstimmig), schrieb er im Vorwort, er habe
»bißhero […] etzliche außerlesene KrafftSprüchlin […] mit 5. Stimmen […] componieret,
vnnd bey fürfallenden occasionen musiciret«2. Weil viele der Stücke »in eil verfertiget«
und nicht ohne Fehler gedruckt worden seien, habe man ihn von vielen Seiten »instendig-
lich« gebeten, sie noch einmal durchzusehen, zu revidieren »vnnd der lieben Posteritet
correct« zu übergeben. Vier Jahre später, anlässlich der Veröffentlichung seines Cantional,
schrieb Schein ganz ähnlich, er habe in die Kollektion zuvor entstandene Stücke aufge-
nommen, nicht ohne sie zu überarbeiten, weil »ich die liebe Music […] conserviren, perfec-
tioniren vnd auff unsere liebe Posteritet propagiren helffen möchte«3.
Schein dürfte kaum der einzige frühbarocke Komponist gewesen sein, dessen gedruck-
te Musiksammlungen sich im Wesentlichen aus Gelegenheitswerken zusammensetzten.
1 Markus Rathey, Rezension von Peter Tenhaef, Gelegenheitsmusik in den »Vitae Pomeranorum«. Histo-
rische Grundlagen, ausgewählte Werke, Kommentar und Katalog (= Greifswälder Beiträge zur Musikwissen-
schaft 8), Frankfurt a.M. 2000, in: Mf 55 (2002), S. 311.
2 Faksimile der Vorrede in: Johann Hermann Schein, Neue Ausgabe sämtlicher Werke, Bd. 1, Kassel u. a.
1963, S. IX . Dort auch die weiteren Zitate.
3 Zitiert nach Gregory Johnston, »Revision and Compositional Process in the Funerary Lieder of Johann
Hermann Schein’s ›Cantional‹ (1627)«, in: Schütz-Jahrbuch 24 (2002), S. 101–122, hier: S. 106, Anm. 15.
